
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 91 (1965)

Heft: 25

Artikel: Falsch verstanden

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-504854

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-504854
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Groß herauskommen

Nach der « Spiegel »-Affäre

Des deutschen Michels Wunschgedanke

Eine städtische Kommission

war zusammengekommen, um über
die Schaffung eines neuen
Parkplatzes zu beraten. Nicht alle
Mitglieder waren von dem kostspieligen

Vorschlag begeistert. Darauf
sagte der Präsident in seiner
energischen Art: «Jä, öppis mueß goo.
Was wämmer, hüt het halt jede
Löli es Auto!»
Als er einige Gesichter nicht
gerade geschmeichelt sich in die Länge
ziehen sah, fügte er versöhnend
hinzu: «I han au eis.» AH

Ach so!

«Schaffsch eigetli nüüt meh?»

«Für was dänn? Bin ich en Künscht-
ler, oder bin ich e keine?» AC

Talwärts

Die Rekruten turnen emsig, liegen
auf dem Rücken und treten mit den
Beinen in der Luft das gesunde
<Velofahren>. Nur einer liegt
unbeweglich da.
«Rekrut Müller, was isch los?» ruft
der Korporal empört.
«Korporal, Rekrut Müller, ich fahr
bergab, Freilauf.» BD

Süßer Fortschritt

Wir bekommen heute Zucker zu
kaufen, so hygienisch gewonnen
und abgepackt, daß er vom Produzenten

bis zum Verbraucher nie

von einem Menschen berührt worden

ist. Wenn das so weiter geht,
dann blüht uns bald einmal der

Zucker, der auch nie mit einer
Pflanze in Berührung gekommen ist.

Boris

Apropos
Promillegrenze

«Dem Menschen», meinte der Wiener

Hofprediger Abraham a Santa
Clara in vorautogeschichtlicher
Zeit, «sind drei Trünke erlaubt:
einer zum Durst, der andere zur
Lust, der dritte zur Fröhlichkeit.
Was darüber, bringt Trunkenheit.»

MO

Falsch verstanden

«Das isch zvill. Do bini am Samsch-

tig a däm feudale Bankett gsii, und
dusse sitzt mer so en Lappi uf min
schöne, neue Homburg-Huet.»
«Dä wird au driigsee!»
«Do chasch dich druf verloo: es

blaus Aug und en gschwullne Bag-

Es gibt Leute, die kommt gelegentlich

der Wunsch an, zu reden, auch

wenn sie nichts zu sagen haben. Es

gibt Menschen, die möchten von
Zeit zu Zeit, daß von ihnen geredet
wird, auch wenn sie nichts tun, was
der Rede wert wäre.

In solchen Fällen greifen diese Leute
zum probaten Hausmittel, zum Helfer

in jeder Lebenslage: Sie nehmen
einen Gedanken von absolut geistigem

Leichtgewicht (um nicht
Untergewicht zu sagen) und versuchen,

damit «groß herauszukommen).

Sie fördern etwas völlig
Selbstverständliches, etwas höchst

Banales, etwas durchaus Alltägliches,

das sie getan haben, zutage
und verabreichen es der staunenden,

wenn nicht gar erschütterten
Umwelt in der Allüre eines großen
Geistes in stärkster Dosis (der
Form). Und die Allüre wirkt!
Solcher Nonsens, sofern er nur präsentiert

wird wie eine Entdeckung der

Quadratur des Zirkels, zwingt viele
Zeitgenossen ehrfürchtig in die Knie.
Wenigstens muß ich das annehmen

angesichts der Tatsache, daß
verschiedene Zeitungen nachfolgende
Neuigkeit aus den USA der
erstaunten Umwelt zur (dringend
nötigen) Kenntnis brachten: «In
zeitraubender Forschungsarbeit ist es

der Universität Chicago gelungen,
herauszufinden, daß die Meinung
darüber, wann man wirklich alt
ist, von Männern und Frauen
sowie von den verschiedenen
Menschen überhaupt unterschiedlich
bebeurteilt wird. Der eine ist schon

mit 40 «alt», ein anderer fühlt sich

noch mit 70 jung. Aeltere Leute
stellen oft die Leistungen jüngerer
weit in den Schatten ...»
Unerhört, nicht wahr! Eine
bahnbrechende Entdeckung von wahrhaft

weittragenden Folgen, eine

völlige Umwälzung des Denkens
hervorrufend. Großartig, was da

die Forscher der Universität von
Chicago geleistet haben im Dienste
der Menschheit, der Aufklärung
und so. Enttäuschend vielleicht für
die «Forscher», daß ihre in
«zeitraubender Forschungsarbeit» geförderte

Erleuchtung schon meiner
Großmutter nicht unbekannt war.
Sie pflegte nämlich den auch der
heutigen Umwelt nicht ganz
ungeläufigen, aber lapidaren Ausspruch
zu tun: «Man ist so alt wie man
sich fühlt.»

Ich gedenke, in nächster Zeit
gelegentlich auch ab und zu «groß
herauszukommen». Ein bißchen
Ruhm und Ansehen und Bewunderung

kann einem nichts schaden,
nicht wahr.
Ich denke mir die entsprechenden
Zeitungsnotizen etwa so: «Dem seit

Jahren in entsagungsvoller Arbeit
optikalbiologische Probleme des

Tierreiches studierenden Privatgelehrten

B. K. ist es gelungen, die

Präponderanz visuell gesteuerter
Sinneseindrücke beim Menschen der

unteren sozialen Schichten mit
Bezug auf die Erscheinungsweise
gewisser Tiere, und zwar nach
Reihenuntersuchungen vorwiegend in

voralpinem Gebiet, nachzuweisen.
Eine seiner praktischen, die Fachwelt

verblüffenden Schlußfolgerungen

besagt zum Beispiel - die
praktischen Auswirkungen sind zurzeit
noch nicht absehbar -, daß nachts
alle Katzen schwarz sind. Damit
bewies er aber auch die Richtigkeit
der schon früher auf Grund von
Untersuchungen gemachten, von
der konventionellen Forschung
jedoch bis heute angezweifelten
Behauptung, es sei die Katze nicht im
Sack zu kaufen.»

Eine andere mögliche Zeitungsnotiz,
etwas kürzer vielleicht, mit der ich

groß herauskommen könnte, wäre

- in Anlehnung an die eingangs
erwähnte Offenbarung aus Chicago

- etwa die:

«Dem rührigen Privatmann B. K.
ist es endlich gelungen, den Nachweis

darüber zu erbringen, daß

mittelgroße Stücke ausgereiften
Hafenkäse nicht offen in der Westentasche

aufbewahrt werden können,
ohne daß sie stinken ...»

Bruno Knobel
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